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Rr. 52. Donnerstag, den 2. März 1911. 1651, Jahrgang.
Bekanntmachung.

Der Herr General Direktor der Land Feuer
ſozietät will in nächſter Zeit eine techniſche

der Blitzableiter auf denjenigen
ebäuden des platten Landes des Kreiſes

Merſeburg vornehmen laſſen, welche bei der
Soztetät verſichert ſind. Mit dieſer Prüfung
iſt der Blitzableiter-Verfertiger B. Chriſt
hier betraut und es ſind mit ihm folgende
Vergütungen vereinbart worden:

1. für eine Kirche 6 Mk.
32. für ein anderes Gebäude bis zu 3 Auf

fangeſtangen und 2 Erdleitungen4 Mk.
3. für jede Auffangeſtange und jede Erd-

leitung mehr 0,50 Mk.
Die Land Feuerſozietät übernimmt ein

Drittel der entſtehenden Koſten, während zwei
Drittel von den Gebäudebeſitzern zu tragen
ſind; diejenigen Sozitätsgenoſſen namentlich
auch Kirchen, und Schulvorſtände, welche die
Prüfung ihrer Leitungen unter obigen Be
dingungen wünſchen, wollen ſich hierzu beim

Gemeindevorſteher ihres Ortes ſchleunigſt
melden. Dieſe Meldungen ſind mir in einer
Nachweiſung bis ſpäteſtens den 20. März
d. Js. durch die Herren Gemeindevorſteher
einzureichen. Um dieſe Nachweiſung mög
lichſt vollſteändig zu machen wollen die Herrn
Gemeindevorſteher die Beſitzer von Blitz
leitungen auf dieſe Bekanntmachung noch be
ſonders aufmerkſam machen.

Merſeburg, den 27. Februar 1911.
Der Königliche Landrat.
Grafd'Haußonville.

Der AntiModerniſteneid in der
Budgetkommiſſion des Abgeordneten

hauſes.
Berlin, 28. Febr.

Jn der Budgetkommiſſion des Abgeord

Angen der Gerrechtigkeit.
Humoriſtiſcher Detektiv Roman

Von Robert Kohlrauſch
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Er ordnete an, was ihm dienſtlich oblag, urd
machte ſich dann etlig auf den Weg zu dem fried-
lichen, weidenumſtandenen Häuschen jenſeits des
Fluſſes, das er heutebei ſich in ſchmerzvollpoeti
ſcherlnwandlung eineSchlangenhöhle benannte.

Während er dieſer Höhle zuſchritt, legte
fich das, was er gehört hatte, mit immer
größerer Laſt auf ſeine biedere Seele. Was
ihn perſönlich anging, bewegte ſeine Gedanken
zuerſt. Lina war heimlich zum Ball
gegangen, Lina hatte mit fremden Soldaten
getanzt, Lina hatte ihn wer weiß, wie
oft! betrogen. Dagegen war nichts mehr
zu ſagen. Den Namen Ruſchebuſch gab es
zum zweiten Male nicht in der Stadt, und
welches Intereſſe ſollte der Soldat gehabt
haben, ihn anzuligen Nein, das Mädchen
hatte ſein gläubiges Gemüt ſchmählich ge
täuſcht! Und wenn ſie dazu imſtande
geweſen war, weshalb ſollte ſie dann vor
rößeren Verbrechen zurückgeſchreckt ſein
eilich war bisher nicht feſtgeſtellt worden,

daß ſie wirklich das Negenbornſche Grund
ſtück in jener Nacht betreten hatte, doch war
der Schutzmann in ſeiner gegenwärtigen Gemütsverfaſſung zugänglich für jeden war en

Verdacht. Eine Lügnerin und Betrügerin hat

netenhauſes erklärte bei der Beratung des
Kultusetats der Miniſter auf eine An
frage, daß das Schreiben des Papſtes an den
Kardinal Fiſcher in Köln vom 31. Dezbr.
vor. J. der Staatsregierung Veranlaſſung
gegeben habe zu Verhandlungen mit der
Kurie durch den Geſandten. Die Folge ſei
das Schreiben des Kardinal- Staatsſekretärs
an den Kardinal v. Kopp geweſen, inhalts
deſſen die Univerſitätsprofeſſoren, welche kirch
liche Funktionen nicht ausüben, den Eid nicht
zu leiſten brauchten. Es ſei nun die Frage
entſtanden, ob durch die Ableiſtung des Eides
die bisher bereits beſtandene Bindung der
karholiſchen theologiſchen Fakultäten derart
verſtärkt ſei, daß ſie ihre wiſſenſchaftliche Auf
gabe nicht mehr erfüllen könnten. Die Frage
werde vielfach bejaht. Die preußiſchen katho
liſchen Theologteprofeſſoren hätten ſie ver
neint. Zu demſelben Ergebnis ſeien ein
hervorragender evangeliſcher Kirchenrechts
lehrer und ein allgemein anerkannter, der
kritiſchen Richtung angehörender Profeſſor der
evangeliſchen Theologie, die er gutachtlich
gehört habe, gelangt. Es müſſe dabei in
Betracht gezogen werden, daß für den Staat
die katholiſchen Fakultäten weniger als eine
Forſchungsſtättein Betracht kämen, dennale Aus
bildung der ſpäteren katholiſchen Geiſtlichen
für ihren Beruf. Es ſei nicht zu beſtreiten,
daß durch die Forderung des Eides die
katholiſchen Fakultäten in ihrer
Stellung an den Univerſitäten be einträch-
tigt und ihr wiſſenſchaftliches An
ſehen in Frage geſtellt werde. Gleich-
wohl ſei die Auflöſung der Fakultäten jetzt
noch nicht zwingend, und ihre Aufrecht-
erhaltung liege jetzt noch im Jntereſſe des
Staates. Man müſſe für die Zukunft eine
abwartende Stellung einnehmen. Ueber die
Zahl der Profeſſoren, die den Eid geleiſtet
haben, ſei ihm nichts bekannt. Anders liege
die Frage bei den dem geiſtlichen Stande an-

keinen weiten Weg, um auch zur Mörderin
zu werden. Er blieb mitten auf ſeinem
Wege ſtehen und preßte die Fauſt auf das
Herz. Es tat ihm dort auf einmal ſo
ſchauderhaft weh. Wie ſchändlich hatte dies
Mädchen an ihm gehandelt, das er ſo treu
verehrt hatte Wie ſchändlich, wie ſchändlich,
wie ſchändlich!

Aber dann kam ihm plötzlich ein Gedanke,
der wie ein leiſes Hoffnungswehen über ſeine
gemarterte Seele dahinging. Woher hatte
die Verräterin denn auf einmal das Kind
gekriegt? Wenn ſie ein Kind umgebracht
hatte, mußte ſie doch vorher eins gehabt
haben. Und wenn Kinder auch manchmal
dort erſcheinen, wo man ſie nicht gerufen
hat, ſo ganz unerwartet pflegen ſie doch
nicht durch die Luft angeflogen zu komm en.
Und wenn Lina Ruſchebuſch nein, davon
müßte der Schutzmann doch auch etwas ge
wußt haben Sein rotes Geficht, das ſich in
ſchmerzlicher Verzerrung in die Länge gezogen
hatte, wurde auf einmal wieder rund und
hell. Wie ein kleines, duftendes Veilchen
unter einem ſchweren Felsblock hervorwächſt,
ſo erblühte in Stilkes empfindſamem Herzen
eine neue Blume detz Vertrauens. Freilich,
der ſchwere Felsblock des Zweifels lag noch
immer darüber und laſtete auf ihren Wurzeln.
Wenn er fort geweſen wäre Wenn er ihn
mit ſeinen ſtarken Bauernhänden ohne
weiteres hätte nehmen und in einen dunklen
e ſchleudern können, aus dem er nie
wieder hervorgekommen wäre So einfach
aber war die Sache nicht. Um einen Schuld-

gehörenden katholiſchen Oberlehrern. Der
Miniſter hätte annehmen müſſen, daß dieſe
Kategorie den Eid nicht zu leiſten habe, ſie
wäre in dem Motu proprio des Papſtes nicht
enthalten geweſen. Nun ſei der Eid erfordert
worden, zwei Beamte hätten ihn verweigert,
die Annahme des Miniſters ſei daher irrtüm-
lich geweſen. Gegen die geiſtlichen Oberlehrer,
die den Eid verweigert hätten, ſei von der
kirchlichen Behöcde nichts geſchehen. Der
Staat werde dieſe geiſtlichen Oberlehrer gegen
Eingriffe in ihre amtlichen und ſtaatsbehörd-
lichen Stellen ſchützen. Außerdem ſei zu
beachten, daß der Staat zu den Ober
lehrern ſich anders ſtellen müſſe, als zu
der Hochſchullehrern. Die geiſtlichen Ober
lehrer hätten den Unterricht an den Schulen
nach den maßgebenden ſtaatlichen Beſtimmungen
zu erteilen, insbeſondere in den profanen
Fächern, und ſeien der Reviſion unterworfen.
Wenn det den Reviſtonen ſich Schwierigkeiten
und Bedenken gegen die Art der Erteilung
des Unterrichts von geiſtlichen Oberlehrern
ergeben, ſo würde für Abhilfe Sorge getragen
werden müſſen.

Von ſeiten des Zentrums wurde
hervorgehoben, daß die in Frankreich im An
ſchluß an die Kantſche Philoſophie ent
ſtandene Moderniftenbewegung ſich in Jtalien
beſonders ſtark entwickelt habe, daß die
Religion im Kantſchen Sinne auf das
innerliche Gottesbewußtſein geſtellt wurde
und dies zur Leugnung der Offenbarung
geföhrt habe. Deswegen habe der Papſt
hiergegen Maßregeln ergreifen müſſen. Jn
dem dogmatiſchen Teile des Antimoderniſten
eides ſei keine neue Lehre enthalten. Jn
Bezug auf den disziplinaren Teil bedeute der
Eid nichts weiter als die Anerkennung der
Befugniſſe der zuſtändigen katholiſchen Auto-
rität des Papſtes. Müſſe der Antimoder-
niſteneid zur Auflöſung der katholiſchen

widerleglichen Beweiſes der Unſchuld alſo
belehrte ihn ſeine kriminaliſtiſch geſchulte
Seele. Des einen Beweiſes vor allem, daß
Lina in der Verbrechensnacht nicht auf dem
Regenbornſchen Grundſtücke geweſen war.
Und nun leuchtete Stilkes Antlitz im Licht
eines neuen Gedankens doppelt hell. Er
war in der Lage, ſich hierüber un
widerlegliche Gewißheit zu verſchaffen.

Er hatte mit ſeinem Vorgeſetzten zuſammen
die beiden Spuren im Garten ſorgſam in
Gyps abgeformt, und auf dem Tiſche vor
ſeinem Bette ſtanden im Abguß die beiden
Verbrecherfüße wie beſtändige Mahner, nicht
nachzulaſſen in der Verfolgung. Einer von
dieſen Füßen ſollte nun Stilkes Helfer ſein,
um den Unſchuldsbeweis für Lina Ruſchebuſch
zu führen. Er änderte jäh die Richtung
ſeines Weges, ſtürmte zur Schutzmannsſtation,
wo er hauſte, wickelte den weiblichen Gipsfuß
in Zeitungspapier und ſtand eine Viertel
ſtunde ſpäter vor ſeiner ſcheinbar ſo ſchwer
belaſteten Braut, die er atemlos mit den
Worten anherrſchte: Zeig mir ein Paar von
Deinen Schuhen, Lina raſch ein Paar
von Deinen Schuhen!

Achtes Kapitel.
Lina Ruſchebuſch hatte neuerdings einen

überraſchenden Bildungsdrang an den Tag
gelegt. Leſen und Schreiben waren ihr auf
der Schule ſtets als höchſt überflüſſige Be
ſchwerniſſe des menſchlichen Daſeins erſchte

verdacht zu entkräften, bedurfte es eines un

Fakultäten führen, ſo müſſe dasſelbe für die
evangeliſch-theologiſchen Fakultäten gelten.

Seitens der Jnterpellanten wurde den
Ausführungen der Zentrums mitglieder ent
gegnet, daß man ſich in das innere Gebiet
der katholiſchen Lehren nicht einmiſchen
wolle, man aber betonen müſſe, daß in dem
Antimoderniſteneid Bezug genommen ſei auf
frühere Erlaſſe des Papfſtes, insbeſondere auf
die Enzyklika paſcendi, in welcher Stellung
genommen worden ſei gegen die wiſſenſchaft
liche Forſchung, während der evangeliſche
Eid und die Bekenntnisſchrift ſich zum
Dogma nur ſo weit bekenne, wie das
Studium der Heiligen Schrift nicht ander
weitige Erkenntnis bringe. Ueber die Frage
der Auflöſung der Fakultäten werde man ſich
noch weiter ſchlüſſig machen müſſen. Es ſei
aber mit Entſchiedenheit zu bemängeln, daß
der Miniſter nicht bezüglich der Höheren
Schulen die Folgerung aus den Ereigniſſen
gezogen habe, daß Geiſtliche, welche den
Antimoderniſteneid geleiſtet haben, in Zukunft
Geſchichte und Deutſch in Schulen, welchen
ev. Schüler angehbren, nicht mehr unter-
richten dürfen. Es werde durch die ander
weitige Haltung des Miniſters große Unruhe
in evangeliſchen Kreiſen erregt werden. Der
Antimoderniſteneid handle nicht allein vom
Dogma, ſondern widerſetze ſich der wiſſen
ſchaftlichen Methode, da die Wiſſenſchaft
nicht in Widerſpruch treten dürfe zu den Er
klärungen des Eides. Von konfervativer
Seite wurde erklärt, daß man zurzeit eine
Stellung zu der Frage in der Kommiſſion
nicht einnehmen wolle, man wolle ein fried-
liches Ergebnis unter Wahrung der Rechte
des Staates und behalte ſich die Stellung
bis zum Plenum vor.

Reichstag.
Berlin, 238. Febr.

Die zweite Leſung des Militäretats
nen, und ihre Abneigung dagegen war ſeitdem

nur noch gewachſen. Jhre Mutter, die täglich
nach Abſolvierung aller Pflichten der Vieh
zucht mit einer großen Hornbrille auf der
Naſe zur Belohnung die Zeitung vom erſten
bis zum letzten Worte durchſtudierte, hätte
gern geſehen, wenn auch ihre Tochter an dieſer
Quelle des Wiſſens ihren Durſt gelöſcht hätte.
Doch Lina lengnete jeglichen derartigen Durft
und erklärte lachend, ohne all den Zeitungs
unſinn auskommen zu können.

So war es bis ganz vor kurzem geweſen,
jetzt aber war es mit einem Male anders
geworden. Sie hatte plötzlich eine Art von
Wegelagerei begonnen und lauerte hinter
Weidenbüſchen, Häuſerecken und Baumſtämmen
auf die nichtsahnende Zeitungsträgerin, der
ſie das neue Blatt aus der Hand riß, um
fich dann mit ihrem Raub an einem menſchen
fernen Ort meiſt war es der Kuhſtall
zurückzuziehen und in atemloſer Haſt mühſam
den Jnhalt der Tagesneuigkeiten zurechtzu
buchſtabieren. Wenn ſie hinterher ihrer Mutter
die Zeitung überbrachte, war ſie ſcheinbar
ganz ruhig und gleichgültig, aber mit jeder
neu erſcheinenden Nummer begann auch ihre
ſeltſame Aufregung von neuem. Zugleich
war ſie lange nicht ſo heiter wie ſonſt, und
in das unmelodiſche Geklapper ihrer Milch-
kannen klang der melodiſche Geſang ihrer
fröhlichen Stimme nicht mehr hinein.

(Fortſetzung folat.)
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wird fortgeſetzt. Beim „Kaſſenweſen und
bei den „Jntendanturen“ bemängelt

Abg. Kunert (Soz.) das bisherige
Syſtem des Offizierserſatzes und das Zulage-
weſen. Jm Heere ſei eine regelrechte Vettern-
wirtſchaft großgezogen worden. Der Adel
ſei die Hauptſache. Die Gnadenzulagen
ſollten überhaupt geſtrichen werden. Der
Redner ſpricht gegen die Geheimfonds. Er
bezeichnet verſchiedene ſächſiſche Fonds als
ſogenannte ſchwarze, ungeſetzliche Fonds.

Sächſ. Milittärbevollmächtigter General
major Freiherr v. Salza und Lichte
nau: Der Herr Abg. Kunert hat ſehr
ſchwere Anſchuldigungen gegen die ſächſiſche
Milikcrverwaltung erhoben. Bereits früher
iſt von „ſchwarzen Fonds die Rede geweſen,
die aggeblich in der ſächſiſchen Armee
blühten. Beruhten dieſe Angaben auf
Richtigkeit, dann müßten die Zuſtände aller
dings korrupt ſein. Von einer Geheimnis-
krämerei iſt keine Rede. Alle die ſchweren
Anſchuldigungen, die der Abgeordnete Kunert
geg die ſächſiſche Militärverwaltung vorge

racht hat, ſind in keiner Beziehung ſtich-
haltig, und ich muß ſie auf das aller
energiſchſte zurückweiſen. (Beifall.)

Abg. Erzberger (Ztr.): Die Be-
ſchwerden des Abg. Kunert ſind vbollig
ar Sie zeugen von einer großen

nkenntnis des Etats, die man von einem
Abgeordneten wirklich nicht erwarten ſollte.
Er hat von Betrug, Unterſchlagung, Ver
faſſungsbruch, Verletzung des Budgetrechts
des Reichstags geſprochen. Nichts iſt er
wieſen Er ſollte uns mit ſolchen haltloſen
Beſchuldigungen verſchonen. Gewiß werden
die Gnadenzulagen geheim vergeben. Oder
verteilt etwa die Sozialdemokratie ihre
Unterſtützungen an Parteigenoſſen öffentlich

auf den Parteitagen
Die GeheimfondsAbg. Kunert (Soz.):

ermöglichen der Militärverwaltung jede
Willkür. Der Kriegsminiſter könnte fogar
die Einnahme aus dem Verkauf des Tempel-
hofer Feldes in ein ſolchen Geheimfonds
ſtecken und zum Amüſement des Gardekorps
verwenden.

Abg. Werner (Reformp.) bemängelt die
gen Verſetzungen der Jnteadanturbe
amten.

Abg. Roth (Wirtſch. Vg.) wendet ſich
egen die Kommandierung der Holdaten zum
bendmahl. Er will es dahin geſtellt ſein

laſſen, ob überhaupt eine ſolche Kommandie-
rung aus ſtaatsrechtlichen Gründen zuläſſig
ſei. Der Lehre der evangeliſchen Kirche
widerſprechen ſte unter allen Umſtänden.

Generalmajor v. Bac meiſter erklärt
die Angaben über die Abkommandierung zum
Abendmahl als nicht zutreffend. Die Wacht
meiſter oder Feldwebel ſammeln die Mel-
dungen für die Teilnehmer am Abendmahle ein.

Abg. Voigt- Hall (Wirtſch. Vg.) bittet,
die Mannſchaften am Sonntage weniger
da zu beſchäſtigen, beſonders nicht mit
e ckſelſchneiden uſw. Daflür möge man

lektromobile anſtellen. Am Sonnabend
ſolle man den Dienſt entſprechend kürzen.
Die Militärgeiſtlichen ſollten ſich der Sache
annehmen.

Abg. Hengsbach (Soz,) klagt über die
Zuſtände mancher Militärgefäng

niſſe.
Abg. Kirſch (Zentr.) bemängelt, daß die

Stelle eines Rechtsbeiſtandes bei der Ober
poſtdirektion Straßdurg durch einen Militär
n anſtatt durch einen Zivilrichter be

e

Abg. Noske (S.) wünſcht Auskunft über
Militätrattachss bei auswärtigen Botſchaften.

Kriegsminiſter von Heeringen: Die Sache
r eigentlich zum Etat des Auswärtigen

mtes. (Abg. Müller Meiningen Nein,
hierher Jch habe ſchon in der Budget
kommiſſton Auskunft gegeben und wenn noch
nähere Auskünfte verlangt werden, ſo kann
es nur in der Kommiſſion und nicht hier im
Plenum, vor aller Oeffentlichkeit, geſchehen.

Abg. Sommer (Vp.) bringt Wünſche der
Veterinäroffiziere zur Sprache. An
der Spitze des Veterinärkorps ſollte nicht ein
Offizier, ſondern ein Fachmann ſtehen. Man
ſollte auch ein ReſerveVeterinarkorps ſchaffen.
Der Redner ſpricht weiter gegen die Kon
kurrenz der Militärbüchſenmacher gegenüber
den Zivilbüchſenmachern.

Generalmajor Wandel: Zu berechtigten
Klagen der r liegt kein Anlaß vor, es ſind äußerſt ſtrenge Vorſchriften

e rer 6Zubeil (S.) tritt für Beſeitigungder Kiritaärmuſiter ein, wegen der
unlauteren Konkurrenz, die ſie den Zivil
muſikern machen. Mit der Kriegslüchtigkeit
der re habe doch die Militärmuſik nichts
zu tun.

Abg. Kopſch (Vp.): Die Konkurrenz der

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
Miſſtärmuſiter geht ſn der Tat zu welt.
Unſeren Zivilmuſikern muß geholfen werden,
zumal jetzt auch ausländiſche Kapellen heran
geholt werden. An marktſchreieriſcher Reklame
wird von den Militärmuſikern das Menſchen
mögliche geleiſtet, ſo unbedingt notwendig
ſcheinen ja manche Kapellen nicht zu ſein.
So hat eine Militärkapelle die Pankgrafen
auf ihrer wochenlangen Reiſe durch Deutſch
land begleitet. Jn Magdeburg hat ein
Halberſtädter Militärkapellmeiſter ſogar die
Leitung eines Geſangvereins übernommen.
(Hört! Hört!)

Generalmajor Wandel: Die Militärver-
waltung hat die ſtrengſten Vorſchriften er
laſſen und wacht auf deren ſtrenger Durch-
führung. Es ſind uns auch wenig Klagen
zu Ohren gekommen. Die Militärmuſiker
ſind durchaus nicht billiger, im Gegenteil,
die Gaſtwirte beklagen ſich über den teuren
Tarif, ſie müſſen ſie aber bezahlen, weil das
Publikum es wünſcht. Wir werden mög-
lichſt den berechtigten Wünſchen der Militär
muſiker gerecht.

Abg. Görcke (Natl.): Auch wir weiſen
die Angriffe gegen die Militärmuſiker zurück;
ihre Privattätigkeit freilich könnte etwas ein
geſchränkt werden.

Abg. Frhr. v. Richthofen (K.): Was
ſoll eigentlich der Kriegsminiſter tun, um der
Konkurrenz der Militärmuſiker entgegenzuar-
beiten Berechtigte Wünſche der Zivilmuſiker
wollen wir gern erfüllen, wie wir ja immer
für den Mittelſtand ſind.

Abg. Dr. Müll e r-Meiningen Jch habe
vor einigen Tagen hier über den Fall Har-
den Jänecke Mitteilungen gemacht und aus
geführt, daß dem Dr. Jänecke ſein Verkehr
mit Harden zum Vorwurf gemacht wurde.
Ich habe nun einen Brief des Bezirkskom-
mandos in Hannover erhalten, in dem erklärt
wird, daß der Bezirkskommandeur andere
Motive gehabt hatte, als ich ſie ihm bei dem
Vorgehen gegen Dr. Jänecke zugeſchrieben
habe. Jch halte es für loyal, das hier zu
konſtatieren. Jch gehe auf den weiteren Jn
halt des Schreibens jetzt nicht ein, ſondern
werde es dem Kriegsminiſter zur weiteren
Veranlaſſung übergeben.

Abg. Geck (Soz.): Einige heſſiſche Volks
ſchullehrer wurden während ihrer Ausbil
dung zu Militärkrankenwärtern zu Dienſten
verwendet, die mit dieſer Ausbildung nichts
zu tun haben und die für ſie direkt erntedri-
gend waren. Ein Dentiſt wurde damit be
auftragt, das auf dem Hofe gewachſene Gras
zu entfernen.

Abg. Görcke (Natl.): In der ſozialdemo
tiſchen Preſſe ſind Berichte über angebliche
Schießverſuche auf Leichen in Span-
dau erſchienen, die angeblich aus der Chariis
ſtammten. Es wird erklärt, daß es ſich da
bei um Vorverſuche des Schießens auf Vater
und Mutter handelt. Was iſt davon wahr
Wäre nichts daran, ſo müßten dieſe Artikel
ſcharf mißbilligt werden.

Generalmajor Wandel: Ich danke für
die ſcharfe Mißbilligung der ſozialdemokrati-
ſchen Preßangriffe. An der Schilderung der
Scheußlichkeiten iſt kein Wort wahr. Es
haben allerdings in Spandau ſchon früher
und auch im September 1909, Verſuche ſtatt
gefunden, um feſtzuſtellen, welche Ver
wundungsfähigkeit die modernen Geſchoſſe
haben. Es ſind dabei anatomiſche Präparate
von der Anatomie verwendet worden; ſie
waren in Holzkiſten verpackt, die von vorn
mit Leinwand verhängt waren. Die Sol
daten haben die Gegenſtände gar nicht ge-
ſehen. Leute von der Anatomie haben nach
einem Treffer die Sachen entfernt. Von
einem Schießen auf nackte Veichen iſt gar
nicht die Rede. Solche Verſuche müſſen im
Jntereſſe der Kriegschirurgie angeſtellt werden.

Abg. Noske (Soz.): Es iſt grauſig und
ſcheußlich, daß man gemeine Soldaten zwingt,
auf Leichen zu ſchießen. Ob ſolche Verſuche
notwendig ſind, mag ein Militärarzt ent
ſcheiden.

Abg. Dr. Mugdan (Volksp.): Die Sozial
demokratie nennt ſich bei jeder Gelegenheit
eine Partei der Kultur. Dabei fördert ſie jetzt
den Aberglauben. Als ob eine Leiche ſchon
grauenerregend ſei, und als ob junge Männer
bei ihrem Anblick in Ohnmacht fallen müßten.
Die Verſuche find notwendig im Intereſſe der
Wiſſenſchaft und der lebenden Soldaten. Wie
ſoll man ſonſt die Wirkung der Schüſſe auf
Knochen feſtſtellen Eine Volkspartei, wie ſich
die Sozialdemokratie gern nennt, ſollte gegen
jeden Aberglauben Front machen. (Zurufe bei
den Soz.: Das iſt eine Roheit)) Dann wäre
ja jede Anatomie eine Roheit. (Abg. Zubeil
ruft: Man ſoll doch Offiziersleichen nehmen.)
Die Sozialdemokratie ſteht auf dem Stand-
punkte des ſcholaſtiſchen Mittelalters. Sie will
jede anatomiſche Forſchung verhindern (Wider

Donnerstag, den 2. März.
ſpruch b. d. Soz.) Sie gehört im Punkte des
Aberglaubens zu den reaktionärſten Parteten.
(Rufe b. d. Soz., Beifall.

Abg. Noske (Soz.): Es handelt ſich nicht
um Aberglauben. Auch wir erkennen an, daß
Verſuche an Leichen erforderlich ſein müſſen.
Es iſt aber etwas anderes, wenn ein Arzt
ſolche Verſuche vornimmt. Das Gefühl lehnt
ſich dagegen auf, daß Soldaten zu ſolchen
Verſuchen kommandiert werden.

Abg. Mugdan (Volkep.): Dieſes Gefühl
iſt ein Zeichen geiſtiger Zurückgebltebenheit.
(Lärm b. d. Soz.) Kein Menſch, der im
Krankenhauſe ſtirbt, wird ohne Zuſtimmung
der Angehörigen nach der Anatomie gebracht.
Die Ausführungen des Abg. Noske gingen
darauf hinaus, daß der ganze anatomiſche
Unterricht wie im Mittelalter nicht mehr auf
menſchlichen, ſondern auf Tierleichen beruhen
ſoll. Jch bezweifle doch, ob allzuviel Kollegen
auf 1000 Meter richtig zielen und gar noch
Geſchütze bedienen können. Will man erproben,
wie die Schüſſe wirken, ſo braucht man Mann
ſchaften dazu. Zu dem Kompromiß wäre ich
bereit, daß man dazu nicht Mannſchaften
kommandteren, ſondern Freiwillige verwenden
ſoll. Es iſt nichts als eine Schürung des
Aberglaubens, wenn man es ſo darſtellt, als
ob Leichen etwas Furchtbares ſind, das jedem
Menſchen Grauen einflößt.

Abg. Frank (Soz.): Den Beweis, daß wir
eine Kulturpartei ſtind, hören wir durch unſeren
Kampf gegen den Militarismus und gegen
Erſcheinungen wie dieſe hier, welche beweiſen,
daß dem Militarismus alles geopfert wird,
was ſonſt Gegenſtand der Ptietät iſt.

Generalmajor Wan del: Was in den
Artikeln ſtand, beruht nicht auf Wahrheit.
Die Behauptung vom Anlernen zum Schteßen
auf Vater und Mutter ſind durchaus der
Wahrheit zuwider, Keiner von den Soldaten,
die herangezogen ſind, hat etwas von den
P äparaten geſehen, dieſe waren verdeckt oder
in Leinewand eingehüllt. Es handelte ſich um
die Verwendungsfähigkeit des P. Geſchoſſes,
insbeſondere ſeine Neigung bei beſtimmter
Entfernung, ferner um Verſuche auch mit
anderen Geſchoſſen, die eventuell im Kriege
uns begegnen können, wie fich unter dieſen
Verhältniſſen der Schußkanal darſtellt, und
wie die ärztliche Wiſſenſchaft dann den Leuten
beſſer helfen kann. Um irgendwelche generelle
Uebung kann es ſich dabei nicht handeln.
Dafür iſt die Schilderung in den ſozialdemo
kratiſchen Blättern falſch.

Abg. Mugdan (Volksp.: Die Sozial-
demokraten ſind unbelehrbar. Fortgeſetzt
werden ſte jetzt behaupten, der Militarismus
fordere die Uebung an Proletarierleichen. Da
bei handelt es ſich hier nur um VLeichen aus
Strafanſtalten, deren Hinterbliebene man nicht
ermitteln kann. So leiſten wenigſtens die,
die im Leben der Menſchheit vielleicht Schaden
Zraefngt haben, nach ihrem Tode noch einigen

utzen.

Abg. Noske (Soz.): Die Aktion gegen
uns iſt kläglich verpufft. Herr Görcke hat
ſich entrüſtet über den Fall, daß die Schieß-
übungen ſtattgefunden hätten. Sie haben
ſtattgefunden. Alſo mag ſich Herr Görcke
mit uns nun entrüſten. Die Worte in dem
Artikel, es werde angelernt für das Schließen
auf Vater und Mutter, gebe ich preis.
Darauf kam es auch gar nicht an. (Leb-
hafter Widerſpruch.)

Abg. Dr. Görcke (Natl.): Der Artikel
des „Vorwärts“ enthält Uebertreibungen
ſchlimmſter Art. Die ſchlimmſte hat eben
Herr Noske preisgegeben. Hoffentlich nehmen
nun die ſozialdemokratiſchen Blätter ihre
Beſchuldigungen zurück.

Kriegsminiſter Freiherr v. Heeringen:
Die Präparate wurden uns von der Akademie
hergeſchickt. Die Soldaten bekommen nichts
davon zu Geſicht. Leute der Anatomie
ſchaffen ſie auch wieder fort: Nur durch den
Klatſch haben die Soldaten vielleicht davon
erfahren, daß es ſich um Leichenteille handelt.
Ohne die Artikel hätte niemand davon
gewußt. Es handelt ſich um humane,
durchaus notwendige Verſuche. (Beifall.)

Aög. Carſtens (Volksp.): Die Verſuche
ſind doch im Intereſſe der lebenden Soldaten
alſo des deutſchen Volkes. Jch verſtehe nicht
wie der Reichstag ſo lange darüber debattieren
kann. (Lebhafter Beifall.)

Das Haus vertagt ſich. Weiterberatung
Mittwoch.

Der Belgrader Zwiſchenfall.
Sonderbare Sachen ſcheinen in Serbien

ſo egangen zu ſein: der Kriegsminiſter
m

rklärung ab, des Jnhaltes, daß er mißver-
ſtanden ſei, wenn man ihm die Behauptung
nachſage, der deutſche Geſandte in Belgrad
habe in unzuläſſiger Weiſe ſeinen Einfluß

arlamente eine ſeltſam gewundene

aufgewandt, um eine Artilleriebeſtellung der
Firma Ehrhardt zuzuwenden. Er, der Mi-
niſter, habe auch nicht gemeint, daß der Ge-
ſandte etwa ſeinen Privatvorteil im Auge
gehabt hätte. Zum Schluſſe ſeiner Aus
einanderſetzung weiſt der Miniſter mit einer
auffallend entrüſteten Betonung alle Unter
ſtellungen zurück, er habe ähnliches geſagt
oder ſagen wollen. Laut dem halbamtlichen
Wolffſchen Bureau ſoll dieſe Erklärung dem
deutſchen Geſandten nicht genügt haben und
in der Tat iſt der erwartete Rücktritt des
ſerbiſchen Kriegsminiſters inzwiſchen amtlich
bekanntgegeben worden.

Schon dieſe dürftigen Andeutungen laſſen
den eigentlichen Kern der Sache klar durch
ſcheinen und geben, wie wir hinzufügen
möchten, den Beweis, daß es ſich wahrſchein
lich um die Machinattonen einer ausländiſchen
Konkurrentenfirma Ehrhardts und den Ver
treter von deren Regierung in Serbien
handelt. Denn wegen eines ſerbiſchen Kriegs
miniſters würden wir kaum ſoviel Energie
verſchwenden. Offenbar iſt es alſo von fran
zöſtſcher Seite, nachdem der großen Kanonen-
fabrik in Creuzot der Zuſchlag nicht erteilt
worden war, ausgeſprengt worden, auf
deutſcher Seite ſei erheblich mit „Schmier
geldern“ gearbeitet worden und auch unſer
Geſandter habe dabei gut verdient. Ohne
Zweifel hat die deutſche Reichsregierung in
richtiger Weiſe und in genügendem Maße die
Genugtuung verlangt und erhalten, welche
nach einer ſolchen Beleidigung des deutſchen
Gefandten ſelbſtverſtändlich iſt.

Im übrigen iſt ja das in Rede ſtehende
Thema immer etwas heikler Natur, nämlich
das der Unterſtützung der heimiſchen Jn
duſtrie ſeitens der in einem anderen Lande
beglaubigten Vertreter, Artillerieaufträge und
andere ſind, auch wenn ſie von einem Lande
wie Serbien ausgehen, finanziell betrachtet,
immerhin ſehr erhebliche Obtekte, und es ift
kein Wunder, daß die Geſchützinduſtrie der in
Betracht kommenden Staaten durch ihre Ver
treter in dem betreffenden Lande alles Erdenk
liche tut, um fich den Auftrag zuzuwenden.
Desgleichen iſt es ſelbſtverſtändliche Pflicht
des Diplomaten bei der Regierung, welche
den Auftrag zu vergeben hat, das Seinige zu
zu tun, um das Beſtreben der heimiſchen
Firma zu unterſtützen, Denn dieſes entſpricht
den wirtſchaftlichen Jntereſſen des ganzen
Landes, und ſie nachdrücklich und erfolgreich
wahrzunehmen, iſt eine der Hauptpflichten
eines Geſandten im Auslande.

Freilich darf er mit dieſer Vertretung des
wirtſchaftlichen Intereſſes einer Firma nur
bis zu einer gewiſſen Grenze gehen, deren
genaue Lage ihm von Fall zu Fall ſein Takt
zeigen muß. Die geſchäftlichen Firmen ſcheuen
bekanntlich in der Hitze des Konkurrenz-
kampfes ſich nicht, Mittel anzuwenden, ins
beſondere hohe Proviſionen hierhin und dort
hin fließen zu laſſen, um ſich den Weg zu
bahnen. Mit ſolchen Dingen darf natur
gemäß der diplomatiſche Vertreter nichts zu
tun haben, er darf auch nicht für die be
treffende Firma Reklame machen, und das
Einzige, wozu er berechtigt und verpflichtet
iſt, das iſt, mit aller Energie darauf zu
dringen, daß für den Wettbewerb abſolut
gleiche Bedingungen beſtehen, daß die Firma
ſeines Landes ebenſo wie die der anderen
volle und ausgiebige Gelegenheit erhält, die
Leiſtungen ihrer Fabrikate zu zeigen; ferner,
daß die fremden Firmen und die Vertreter
von deren Regierungen ſich nicht durch un
lautere Machenſchaften einen Vorſprung be
ſorgen. Wir ſind ügerzeugt, daß der deutſche
Geſandte in Belgrad dieſe Grenze in keiner
Weiſe überſchritten hat.

Belgrad, 28. Februar. Das vom
deutſchen Geſandten geſtellte Ulti-
matum um Genugtuung durch den Kriegs
miniſter, ſollte geſtern abend 10 Uhr ablaufen.
Um 8 Uhr wurde der Geſandte von der Re
gierung verſtändigt, daß der Kriegsminiſter
zurückgetreten ſei. Das Ultimatum wurde
der Oeffentlichkeit heute nachmittag zuſammen
mit der Ernennung des neuen Kriegsminiſters
bekanntgegeben. Das Ultimatum forderte,
daß binnen zwei Tagen der Kriegsminiſter
ſeine Beſchuldigungen vor der Skupſchtina
zurücknehme und ſein Bedauern ausſpreche,
ſowie einen Entſchuldigungsbeſuch bei dem
Geſandten mache wenn er dies nicht wolle,
dann zurücktrete. Wenn beides nicht geſchehe,
werde der Geſandte nach dem Ablauf der ge
ſtellten Friſt abreiſen. Durch die Demiſſion
des Feleneminſſters iſt die Sache nun ge
regelt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Herlin, 28. Febr. (Hofnachrichten.) Se.
Maj. der Kaiſer erfreut ſich des beſten
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„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
ſchreibt: Kriegsminiſter von Heeringen
hat im Laufe der Debatte über den Militär
etat, als von anderer Seite die Sprache auf
die franzöſiſche Fremdenlegion gebracht wurde,
mit berechtigter Schärfe ſeine Entrüſtung über
die deutſchen Blätter ausgedrückt, die für
dieſe bekanntlich größtenteils aus deutſchen
Fahnenflüchtigen beſtehende Truppe Reklame
machen. Nicht nur der preußiſche Kriegs
miniſter, ſondern auch jeder gute Deutſche
wird über ein ſolches unpatriotiſches Gebah
ren entrüſtet ſein. Der Pariſer „Temps“
und einige andere franzöſiſche Blätter fanden

bemüßigt, Herrn von Heeringen wegen
ieſer Worte anzugreifen und fabelten dabei

ſogar von einer Beleidigung der franzöſiſchen
Armee. Wir müſſen dieſe Vorwürfe auf das
Entſchiedenſte zurlückweiſen und möchten den
„Temps“ daran erinnern, daß die Art der
Rekrutierung der Fremdenlegion und die ſich
daraus ergebenden Folgen wiederholt die
Oeffentlichkeit in einer Weiſe beſchäftigt ha
ben, die nicht geeignet iſt, in der geſitteten
Welt Sympathien zu erwecken.

Allenſtein, 28. Febr. Zur Reichs
tags- Erſatzwahl wird noch berichtet,
daß keine nationalliberalen Stimmen abge
geb n worden ſind (bei früherer Wahl 3100),
während der polniſche Kandidat diesmal 2100
Stimmen mehr erhalten hat, als bei der
letzten Wahl.

München, 28. Febr. Der Vorſtand der
ſozialdemokratiſchen Partei als Hauptausſchuß

Reichstagswahlangelegenheiten hat in
en letzten Tagen mit den Vertrauens

männern des Wahlkreiſes Kempten
Jmmenſtadt über die Stellungnahme
der ſozialdemokratiſchen Partei in der
Stichwahl am 7. März beraten und be
ſchloſſen, für den liberalen Kandidaten
einzutreten. (Damit iſt die Wahl des
Viberalen geſichert.)

Cokales.
r Ce. Er h e 1. März.e. Exzellenz der erpräſident

Herr v. Hegel trifft morgen hier ein.
Auszeichnungen. Das vom Kaiſer

geſtiftete Ehrenzeichen für Feuerlöſch
mannſchaften wurde folgenden 18 Angehöri
en der hieſigen freiwilligen Feuerwehr durch
errn Bürgermeiſter Dr. Ha gacke überreicht:
chloſſer Bernhard Föckel, Fabrikarbeiter

Karl Gräfe, Zimmermann Herrmann
Trillhaſe, Mechanikermeiſter Louis
Albrecht, Reſtaurateur Men zel, Schuh
macher Karl Pelz, Lohgerber Otto Schnei
der, Schneidermeiſter Otto Hilmer, Zim
mermann Auguſt Kops, Maſchinenymeiſter
Oskar Ritter, Glaſermeiſter Reinhold
Schmidt Formſtecher Bernhard Oſt er
rot h, Schloſſer Louis Heß, Schloſſer
Eduard Städter, Metalldreher Willy

om mer, Metallſchleifer Eduard Peine,
ormer Willi Zimmermann und ſtädti

ſcher Maſchinenmeiſter Auguſt Lo witz ſch.
Die Saale führt Hochwaſſer, die Aue

ift überſchwemmt.

Provinz und Umgegend.
Greiz i. V., 26. Febr. Die Betrüge

reien des Berliner Agenten Georg Kaim
M die Zahlungseinſtellung der um 700000

ark betrogenen Greizer Webwarenfirma
Franz Heyer zur Folge. Die erſte Gläubiger
verſammlung fand dieſer Tage ſtatt, in der
ra. 60 Perſonen anweſend waren. Nach der
Aufſtellung liegen bei ruhiger Regulierung
in der Maſſe 4406 Prozent. Man beſchloß,
einen Gläubigerausſchuß von fünf Mitgliedern
zu wählen und in 14 Tagen eine neue Ver
ſammlung einzuberufen. Dieſe Verſammlung
ſoll dann beſchließen, ob der Konkurs eröffnet
oder den Firmeninhabern Gelegenheit zur
L quidation gegeben wird. Die Mehrzahl der
Släubiger neigte einer Liquidation zu. Jm
Einzelnen wurde feſtgeſtellt, daß die Aktiva

473 000 Mark betragen und die Paſſiva
919 000 Mark. Die Ueberſchuldung beträgt
alſo ca. 446 000 Mark. Die Forderungen
der Spinnereien betragen allein ca. 400 000
Mark. Ja Berlin ſtehen noch eine Reihe
von Prozeſſen bevor, da die Staatsanwalt
ſchaft bei den in Frage kommenden Berliner
Firmen bereits alle Bücher beſchlagnahmen
ließ, um den vorgekommenen Schiebungen
auf den Grund zu gehen.

Halle, 26. Febr. Geſtern abend nahm
eine 26jährige Dame Salzſäure. Jn
ſchwerverletztem Zuſtande wurde ſie nach dem
St. Elifabethkrankenhaus gebracht, wo ſie
verſtarb. Gründe zur Tat ſind unbekannt.

Röthen, 28. Febr. Vor eimgen Wochen
ſtarb im beſten Mannesalter der Fuhrwerks
beſitzer Hübner, Vorgeſtern hat ſich nun
der einzige, neunzehnjährige Sohn, der mit
ſeiner Mutter das Geſchäft weiter führte,
durch unvorſichtiges Hantieren mit einer
Piſtole eine ſchwere Schußwunde in die Bruſt
beigebracht. Er wurde nach dem Kranken-
hauſe gebracht, wo er noch in Lebensgefahr
ſchwebt. Beim Spazierengehen betrat am
Sonnabend nachmittag der 71 jährige Rentier
Schäfer einen dicht am Ufer der Ziethe
entlang führenden Fußweg. Dabei glitt er
aus, ſtürzte die ſteile Uferböſchung hinab in
das ſchlammige Waſſer und ertrank.

Eiſenach, 28. Febr. Seit einigen Tagen
iſt aus dem benachbarten Sättelſtädt
der 52 Jahre alte Lehrer Liemann ſpur
los verſchwunden.

Magdeburg, 28. Febr. Die Loge
„Ferdinand zur Glückſeligkeit“ feierte am
Sonntag und am Montag das Jubiläum
ihres 150 jährigen Beſtehens. Das Bundes
direktorium der Preußiſchen Logen, ſowie die
National-Mutterloge „Zu den drei Welt-
kugeln“ aus Berlin waren mit faſt ſämtlichen
Vorſtandsbeamten anweſend. Der Kaiſer
hatte ſein Bild mit eigenhändiger Unterſchrift
geſandt.

Bad Köſen, 26. Febr. Auch die
neueſte Stadtverordneten Ver
ſammlung brachte wieder eintge Beweiſe
dafür, daß zwiſchen Magiſtrat und Stadt-
verordneten noch nicht Frieden geſchloſſen iſt.
Die Stadtverordneten Rutſchmann und
Kerſten richteter an Bürgermeiſter
Kretſchmar die Bitte, ſagen zu wollen
wer ihm alles aus den geheimen Verſamm-
lungen mitgeteilt habe Letzterer ſchwieg
jedoch, und ſo wurde in die Tagesordnung
eingetreten. Es ſollen 4000 Mark zu
Reklamezwecken für unſeren Badeort aus der
Stadtkaſſe bereitgeſtellt werden. Die von
Fräulein J. Krumbruch für den Neubau
eines Krankenhauſes gemachte Schenkung in
Höhe von 12 500 Mark hat die Genehmigung
des Landesherrn gefunden. Die Nicht
gewährung einer Beihtlfe von 200 Mark an
den Theaterdirektor Albert hier wurde als
Eigenmächtigkeit des Magiſtrats angeſehen,
da die Stadtverordneten dieſe Summe be
willigt hätten. Stadtv. Kerſten nimmt
Veranlaſſung, dem Ratsſchöffen Sie boldUn-
wahrheit vorzuwerfen, da er erklärt habe, die
Sache wäre noch nicht entſchieden. Stadtv.
Kerſten iſt mit einem ihm vom Stadt-
verordneten. Vorſteher zugedachten Ordnungs-
ruf nicht einverſtanden und erklärte noch, daß
man aus der anſtehenden Sache eine
Kardinalfrage wachen wolle, man wolle
ſehen, ob Herr Siebold Schöffe bleiben könne.
Durch Einſpruch des Bürgermeiſters erfolgte
nun der Ordnungsruf. Stadtv. Kerſten
lehnt ihn ab, zugleich bemerkend, der Vor
ſteher möge ſich nur nicht ganz und gar zum
Organ des Magiſtrats machen. Ratsſchöffe
Siebold verteidigt ſeinen Standpunkt in der
beſprochenen Angelegenheit. Die viermalige
Wahl eines ſtellvertretenden Schriftführers
iſt ergebnislos, da man auf das Amt ver
zichtet, endlich fällt die Wahl auf den ab-
weſenden Stadtv. Genth. Für einen mit dem
Vetein Deutſcher Bäder und Kurorte abzu-
ſchließenden Vertrag behufs Erteilung des
Rechts zur Aufführung von Muſikſtülcken
werden 40 Mark bewilligt. Der Anſchluß
an den Reichsverband Deutſcher Städte
wurde abgelehnt. Für Erweiterung des
Maſchinenhauſes im Kurmittelhauſe werden
8000 Mark Mehrkoſten bewilligt. Des
weiteren wurde die Anſchaffung eines Konten
ſchrankes für die Sparkaſſe, der 800 Mark
koſten ſoll, bewilligt. Dagegen wurde erneut
die Schreibhilfe abgelehnt, die der Magiſtrat
für die freiwerdende Polizeikommiſſarſtelle
forderte.

Weißenfels, 28. Febr. Das „Whf. Tol.“
ſchreibt: „Jn erfreulicher Weiſe entwickelt ſich
unſere lebhaft aufſtrebende Vaterſtadt immer
mehr zum gewerblichen Mittelpunkte eines
ausgedehnten Hinterlandes. das heutzutage
mit ſeinen kaufkräftigen Bewohnern von nicht
zu unterſchätzender Bedeutung für die Wohl
fahrt einer Stadt iſt. Deshalb iſt es nur
zu begrüßen, daß eine ganze Anzahl von Ort-
ſchaften, wie Tagewerben, Poſendorf, Reichards
werben, Nahlendorf, Lunftedt und Roßbach
in engſte Fühlung mit unſerer Stadt ge
bracht werden ſoll. Wie wir bereits früher
mitteilten, ſchweben zurzeit wieder Unterhand
lungen, dieſe Orte durch eine normal-
ſpurige Kleinbahn- Linie mit
Weißenfels zu verbinden. Schon lange hat
man die Notwendigkeit und die Vorteile die
ſer Bahn erkannt, aber immer wieder ſchei
terte die Ausführung der aufgeſtellten Pro
jekte an der Rentabilitätsfrage, die ſolange
nicht zu löſen war, als nicht eine gut fun l

ren, iſt der Abſchluß der Stadt bezüglich der

derte Großinduſtrie das ſtarke Rückgrat für ſ und vermögenden Privatperſonen angeknüpft und
den Etat der Bahn bildete. Die Grundlage
für dieſe Großinduſtrie war ja gegeben in den
ausgedehnten Braunkohlenfeldern in der Ge
markung Roßbach-Nahlendorf, die zum großen
Teil in jüngſter Zeit in den Beſitz der Ge
werkſchaft „Gute Hoffnung“ in Frankleben
übergegangen ſind. Dieſe Gewerkſchaft ſtellt
eine Tochter Geſellſchaft der Gewerkſchaft
„Michel“ in Frankleben dar, die ihren um-
fangreichen Feldbeſitz in den Gemarkungen
Groß und Klein-Kayna, Runftedt uſw. liegen
hat und dort bereits mit einer modern ein-
gerichteten Brikettfabrik in voller Produktion
ſteht, deren Leiſtungsfähigkeit, wie wir der
„Deutſchen Kohlenzeitung“ entnehmen, zur-
zeit ca. 20 000 Doppelwagen jährlich beträgt,
die aber durch einen Ausbau der Fabrik bis
auf 40 000 Wagen geſteigert werden ſoll.
Weiterhin ſteht die Gewerkſchaft „Gute Hoff
nung“ noch in naher Beziehung zu der an
deren Tochter Geſellſchaft der Gewerkſchaft
„Michel“, der Gewerkſchaft „Leonhardt“ in
Neumark, die mit einer Brikettfabrik im Bau
iſt, die gleichfalls eine Leiſtungsfähigkeit von
vorerſt 18000 bis 20000 und ſpäter 40000
Doppelwagen jährlich erreichen ſoll. Die
eigene Fabrik der Gewerkſchaft „Gute Hoff
nung“ wird ca. 18000 Wagen jüährlich her
ſtellen, ſo daß ſpäterhin in dem Konzernt der
drei Gewerkſchaften eine Produktion von
100000 Doppelwagen pro Jahr vereinigt
ſein wird. Bis dahin dürfte dann auch die
enge Zuſammenfaſſung der drei Gewerkſchaf
ten in eine Aktiengeſellſchaft verwirklicht ſein,
die ſchon heute berufen iſt, eine der führen-
den auf dem deutſchen Braunkohlenmarkte zu
ſein. Es iſt daher für die Stadt Weißenfels
nicht ohne Bedeutung, daß ſie durch die zu
bauende Bahn Roßbach- Weißenfels in enge
Fühlung mit dieſem Konzern kommt, zumal
dadurch eine billige Verſorgung ber Stadt
Weißenfels mit den Produkten der Gewerk
ſchaft gewährleiſtet erſcheint. Wie wir erfah-

Erbauung der Bahn ſo gut wie gefichert,
und Weißenfels wird diesmal nicht wieder
den Fehler machen, wie bei der Errichtung
der Bahnlinie Corbetha-Deuben, mit der ihm
der Verkehr aus dem ſüdöſtlichen Jnduſtriegebiet
an der Naſe vorbei nach Halle und Leipzig
abgeleitet worden iſt. Von weittragender Be
deutung wird der Anſchluß des nordweſtlichen
Jnduſtriegebietes an Weißenfels für den Fall
der Ausführung des Saale-Elſter-
kangals Leipzig-Creypau. Denn das Roß-
bacher Braunkohlengebiet fände dann in
einem Weißenfelſer Schiffahrtshafen eine
günſtige Gelegenheit zur Verfrachtung und
wäre ein entſcheidender Faktor bei der Berech
nung der Rentabilitätsfrage für den Ausbau
der Saale von Creypau bis Weißenfels zum
Vollſchiffahrtsweg.

Vermiſchtes.
Weilburg, 26. Febr. Ein Aufſehen erregender

Schülerſelbſtmord hat ſich heute Nacht hier
ereignet. Dex aus Kaſſel gebürtige, etwa 17 Jahre
alte Sekundaner der hieſigen Landwirtſchaftsſchule
Fritz Schuhmacher, hat ſich, nachdem er vorher
noch am Schlußball der Tanzſchüler der Landwirt-
ſchaftsſchule teilgenommen hatte, nach Beendigung
desſelben in der Bismarckſtraße, in der Nähe ſeiner
Wohnung einen Revolverſchuß in die rechte Schläfe
beigebracht, der ſeinen ſofortigen Tod zur Folge hatte.
Die Leiche wurde noch in der Nacht von Paſſanten
gefunden.

Schwerin, 28. Febr. Der Stationsjäger Franz
Kühn und ſeine Frau in Groß-Wockern,
wurden heute vormittag in ihrer Wohnung tot
aufgefunden. Die behördliche Unterſuchungskom-
miſſion glaubt, daß es ſich um Mord und Selbſt
mord im gegenſeitigen Einverſtändnis handelt.

Hemésbach (Bez. Weinheim) 28. Febr. Der
plötzliche Tod des ſiebenjährigen Schulknaben
Michael Brauch, Sohn des hieſigen Totengräbers
iſt auf Alkoholvergiftung zurückzuführen. Wie ge
meldet war wegen Schulſchwänzens des Knaben eine
geringfügige Schulgeldſtrafe bei den Eltern erhoben
worden, weshalb der Vater ſeinen Sohn mit einem
Stocke züchtigte. Der Knabe trank darauf heimlich

Liter Schnaps und legte ſich zu Bett, um nicht
mehr aufzuwachen. Der Verdacht, daß der Tod
eine Folge der Züchtigung ſei, iſt durch das Ergeb-
nis der Obduktion als nicht ſtichhaltig erwieſen
worden.

Paris, 27. Februar. Von Bord des deutſchen
Frachtdampfers „Cordoba“, der während der Nacht
von Bahia Blanca in Dünkirchen eingetroffen war,
entfernte ſich heute vormittag ein etwa dreißig-
jähriger Mann der ſich Reinhold Ju e tz nannte
und angeblich Journaliſt iſt. Wenig ſpäter fand
man ſeinen Kabinennachbar, einen Mechaniker Wil
helm Schutz, tot auf dem Abort auf. Der Hals
war mit einem Raſtermeſſer durchſchnitten, und
der Schnitt war mit ſolcher Gewalt geführt, daß
das Meſſer mitten zerbrochen war. Alle Barmittel
und Wertſachen, die Schutz mit ſich führte,
feylten. Schutz hatte es in Argentinien zu Wohl
ſtand gebracht und Juetz während der Ueberfahrt
von Montevideo davon erzählt. Man hält Juetz,
der mit einem Zug nach Belgien abgereiſt iſt, für
den Mörder.

i 26. Febr. Der Polizei gelangLeiprig,
die Feſtnahme einer gefährlichen Hoch ſtaplerin,

hat unter dem Namen einer Frau von Löbbecke
n erſten Hotels verkehrt, Beziehungen mit Offizieren

dieſe Herren geſchädigt. Bei einem Rendezvous in
einem eleganten Weinreſtaurat ſollte die Frau ver
haftet werden ſie unternahm einen Fluchtverſuch,
doch gelang ihre Feſtnahme. Die Verhafiete ent-
puppte ſich als eine Kellnerin namens Eiſenbach
aus Berlin, die ſchon längere Zuchthausſtrafen ver-
büßt hat und von der Staatsanwaltſchaft in Pader-
born ſteckbrieflich verfolgt wird.

Newyork, 27. Febr. Der Frau Mathilde
Drumond wurden während der Ueberfahrt
Schmuckſachen im Werte von 520,000 Mark geſtohlen.
Der Dieb iſt entkommen.

Leipzig, 28. Febr. Die am 21. Februar 1880
in Wilkowe in Schleſien geborene Schneiderin
Auguſte Scharf ſchoß auf den bei ſeinen Eltern
in dem Hauſe Prendelſtraße 4 hier wohnhaften, am
25. Juui 1873 in Leipzig geborenen Kaufmann Carl
Alfred Habedank und verletzte ihn durch einen
Schuß in den Unterleib ſo ſchwer, daß der Unglück-
liche nach ſeiner h in das Krankenhaus
St. Jakob noch in derſelben Nacht gegen 2 Uhr ver
ſtorben iſt.

Danunzig, 28. Febr. Mit mehreren anderen
Kameraden wohnte auch der ſechszehnjährige Guſtav
Ewert aus Lötzen (Oſtpr.) dem Scharfſchießen
der Fußartillerie bei. Nach deſſen Beendigung ſuch-
ten die Jungen bis zur Dunkelheit Kugeln und
traten dann über das Eis des Lötzener Sees den
Heimweg an. Hierbei blieb Ewert, gänzlich ermattet
und überanſtrengt, zurück und wurde am anderen
Morgen von Fiſchern erfroren aufgefunden.

Kleines Feuilleton.
Der Hofenrock in New York. Auch

New York hat jetzt den Hoſenrock erlebt.
Geſtern nachmittag erſchienen zwei junge
Amerikanerinnen mit dem neuen Kleidungs
ſtück auf dem Broadway, um Einkäufe vor
zunehmen. Bald waren ſie in der Nähe der
42. Avenue von einer johlenden und pfeifen-
den Menge umgeben, die ſie beläſtigte. Neu
gierige Frauen kamen ſogar heran, ſie zu be
taſten und den Sitz des neuen Kleidungs
ſtückes handgreiflich zu unterſuchen. Da es
der Polizei nur auf wenige Augenblicke ge
lang, den Trägerinnen des Hoſenrocks Platz
zu ſchaffen, mußten ſich dieſe an der Avenue
in ein Auto flüchten und in ihm die Nach
hauſefahrt antreten.

Jn einem bekannten Leipziger
Schachſpiellokal ſitzen Ubend für Abend
zwei ebenſo bekannte Schachmatadore beiein
ander und ſpielen. Seit den letzten zehn
Tagen ſetzt ſich zu dieſen beiden Spielern ein
Herr, freundlichſt guten Abend wüncſchend, ſein

Glas Bier, ohne ein Wort zu ſagen, trinkt
und mit dem ſcheinbar größten Jntereſſe
und großer Sachkenntnis das Sptel verfolgt.
Letzthin geraten die beiden Spieler wegen
eines Zuges in Streit und fragen natür-
lich den dabeiſitzenden Herrn, ob er in dem
Streite den Schiedsrichter ſpielen möchte,
worauf die im beſten Sächſiſch gegebene Ant-
wort erfolgt: „Das dud Se mer leed, ich
ſpiele Se nämlich garnicht Miehle.' („Jugend.“)

Jn der Verzweiflung. Die 34 jährige
Bauersfrau Loos aus Lauf am Holz, die
wegen Milchfälſchung zu 100 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt wurde, ſtürzte ſich, wie aus
Nürnberg gemeldet wird, mit ihren beiden
Kindern in die hochgehende Pegnitz. Alle
drei Perſonen ertranken.

Ein Geſchwiſterpaar ertrunken.
Um ſich bei einer Beſorgung den Weg abzu
kürzen, wählten die beiden Kinder des
früheren Brauereiarbeiters Buch horn in
Ponarth bei Königsberg den Uebergang
über das Eis des zur Brauerei Ponarth ge
hörigen Schwanenteiches. Hierbei brach das
feche jährige Mädchen ein und ertrank. Jhren
ſiebenjährigen Bruder, der ſie retten wollte,
ereilte das gleiche Schickſal. Beide VLeichen
wurden geborgen

Luftſchiffahrt.
Berlin, 26. Febr. Anfragen zufolge, die

an ſämtliche Truppenteile ergangen ſind.
werden von Anfang April d. J. ab 50--60
Offiziere aller Waffen nach dem Truppen
üburgeplatz Döberitz zur freiwilligen Teil-
nahme an einem zweimonatigen militär-
avſatiſchen Kurſus kommandiert werden. Zu
dieſem Ausbildungskurſus ſollen Oberleutnants
und Leutnants zugelaſſen werden, die unver-
heiratet ſind und über beſondere körperliche
Gewandtheit, ſowie gutes Sehvermögen ver
fügen. Nach beendeter Ausbildung erhalten
die Offiziere, je nach ihrer Eignung, das
Zeugnis als Flugzeugführer oder »beobachter.
Sie treten alsdann zu ihrem Truppentetl
zurück, bis auf einige beſonders befähigte, die
zur Unterſtützung der vorhandenen zihn Lehr
oſfiztere weiter kommandiert werden können.
Für ſpäter iſt beabſichtigt, zur Erlangung von
Erfahrungen und zur Gewöhnung der Truppe
an die Verwendung von Fliegern kleine
Fliegerabteilungen unter Führung von Vehr
offizleren auf verſchiedenen Teuppenübungs-
plätzen unterzubringen.
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Am gestrigen Tage ist hierselbst der Königliche

Regierungspräsident a. D.,

Wirkliche Geheime Rat

Herr bustav von Diest
im Alter von 84 Jahren entschlafen. Von Donnerstag den 2. d. Mts. ab ſteht wieder

ein Transport aus erſter Hand

Ausgezeichnet durch hohe Begabung, vVielseitiges r x r t prima belgiſcher Pferde
cm eWissen und reiche Erfahrung, hat er von 1876 bis 1894 s r v H B grem mer, Merſeburg Tel 3 67

en m; irken cm D. 9an der Spitze des Merseburger Regierungsbezirks ge e ren weznſten s vis a vis der Poſt. Ecke Perſonenbahnhof.
standen und treu seines Amtes gewaltet. Er ist da-
durch ein Vorbild für alle geworden, die ihm im Leben Stadttheater in Halle. Teohnigones Furean
nahegetreten sind; sein Andenken wird in Ehren bleiben Donnerstag, 2. März, abds. 7. für Hoch-, Tiet- und Bisen-Betonbauten.

Uhr Miß Dudelſack. Zur Anfertigung vonMerseburg, den 28. Februar 1911. Bauprojekten aller Art, Kostenanschlägen, Werttaxen,Hünt r künstlerischen Fassaden, rn pp- dekorationen und Uebernahme der Bauleitung ete.Der Präsident II las Kolleglum der Haberer, Gerichtsvollzieher. bei m z n r

Kiavierstimmen r r tKöniglichen Regierung. ſowie Reparaturen führt aus 434) Merseburg, Ober- Altenburg 10.
(479 Rud. Meckert. Ober- Burgſtr. 11.

Ernſt Uhlig, vern 52, Zeichnungen auf
M. 20000.000.- 49), Münchener Stadt- AnleiheMersehurger Candwehr-Verein. n r Veniertt S

d eh n J. r e unſer langjähriges ſchaſten bei vorkommenden
renmitglted Herr Regierungspräſident a. D. raturen jeder Art zvon Dieſt, Wirklicher Geheimer Ober-Regierunge- ſoe gert u. r mündelsicher, unverlosbar bis 1919

rat und Domdechant, Rechtsritter des Johanniter Unter Zuſicherung prompter und re zum Kurse von 100.75 (484
ordens. eller Bedienung. 452) nehmen wir zur Kostenlosen Ausführung entgegen.

Die Leichenfeier findet Freitag, den 3 März, Edbenfalls halte ich mich bei Bedarf
VORSCHUSS-VEREIN zu Merseburg4 Uhr nachmittags im Dom ſtatt. von neuen und alten Kutſchwagen

D.
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflcoht.

Die Kameraden treten um 4 Uhr vor der heſtens empfohlen.Wohnung des Herrn Direktors, Dom 4 zum z e

Abholen ver Fahne an.

Das Erſcheinen ſämtlicher Kameraden iſt erwünſcht. (483 Loden -Pelerinen
Das Direktorium empfiehlt

H. Schnee Nachf.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84. Verlangen Sie nur:

Für die wohltuenden Beweise der Teilnabme an-
lässlich des Hinscheiäens unseres Leben Verstorbenen
sagen Wir hiermit tiefgefühlten Dank.

Merseburg, den 1. März 1911.

Die Familien Heilmann,

Bei dem Bahnbau Mücheln-
Querfurt werden ſofort noch (469

Leuteeingeſtellt. Meldungen bei dem Bau-
aufſeher Marquardt, Nemsdorf.

„pPfeilring“ Lanolin

Germaniſche in Tuben und Dosen.„Nachahmungen weise man zurück.“Deckert, Fiſchhandlung 8 Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Qui t tmmann Empfehle friſch auf Eis Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Scheliſiſche,

Schollen, Cabeljau,

eeeeoo e BücklingeFlundern, Aal, Lachsheringe,R f d geräucherten Schellſiſch, Bratn J e er 0 J u e J heringe, Sardinen, Marinaden,
0 Fiſchkonſerven, Citronen.

Erſtklaſſiger gut eingeführter WWV. Krähmer.

Mitteldeutsche Privat Bank
Zweigniederlassung Mersehburg.

Vertreter zgeſucht, evtl. Fxum und Spefſen. Klettenwurzel -Haaröl Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung,
Otto Stolberg, Nordhausen, von Carl Jahn in Gotha, feinſtes, An- und Verkauf von Wertpapieren, ausländischen Geldsorten,
Bornz und E werſserry Breuterei, beſtes Toilettenßl zur Erhaltung, Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen

gegr. 1833. (480 Kräftigung und Verſchönerung des s pAusstellung von Scheck- und Kreditbriefen,
Diskontieren und Einziehen von Wechseln und Schecks,
Beleihung börsengängiger Wertpapiere und deren Ver-

sicherung gegen Kursverlust im Falle der Auslosung,
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,
Beschaffung und Unterbringung von Hypothekengeldern
Annahme von Paketen, Kisten u. dergl. als verschlossene

Depots unter gesetzmässiger Haftung der Bank,
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und édiebes-

sicherer Stahlkammer.

Haares, zur Reinigung des Haar-Zäckerei mit Naschinen- getrieben nene de San
Seit über 50 Jahren eingeführt, beW. Juckoff währt und überall von der Kund-
ſchaft rühmlichſt empfohlen. Allein

empfiehlt zu haben in Flaſchen mit Siegel
ar 5 und Firma des Verfertigers verſehenS antiert relnes Roggenbrot a 75 Pfg. und 50 Pfg. bei Rich.
von unerreichter Güte und Grösse, 12 Prozent Rabatt,7 z. 7 Lots, vorm. Otto Werner.alle Sorten Frühstücksgebäck

12 Prozent Rabatt. überallhin trei Haus durch eigenes Geschirr. FüR JEDEKücnhE:
Bestellungen werden prompt erledigt. (282

Hur Desinfektion
der Ställe, Stallgeräte, Seſchirre e. empfehle billigſt

Carbolſäure, Creſolin,
Carbolineum, Creoſotoel,
Kienteer, Steinkohlenteer,

Schwefelſäure, Salzſäure,
Carbolpulver e. i d Sne di e V

wer d z
e Tdenre

ne

Merseburg. (462 eFür die Redattion veramwortſich: Rudolf Heinet. Druc und Verlag von Rudolf Heine

Weltausst St Louis 1904 Höchste Auszeichnung Grand Prix

Clobus
Pautz Extract
putzt hesser als jedes andere

Metall-Putzwittel
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